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Politiſche Nachrichten. 


Paris, den 25ften April. 

Nach der Quotidienne, die Briefe aus Barcel. 
lona vom 1 4ten haben will, iſt die Ruhe in Ca, 
talonien ganz wieder hergeſtellt. Nur eine einzige 
Bande exiſtirte noch auf der Seite nach Ripoll 
bin, und man hatte alle Maaßtegeln getroffen, 
fie aufzuheben. Die Einwohner und die Königl. 
Freiwilligen waren uͤberall hinreichend geweſen, 
die Auftührer zn zerſtreuen. Nach dem Journ. 
du Comm. find aber die Unruhen noch keines- 
weges gebämpft und die Bande bei Ripoll iſt als 
ſehr gefährlich zu betrachten. 

Madrid, den Sten April. 

Die Inſurgenten, die über Ciudad Rodrigo 
nach Spanien zurückkamen und am Sten März 
entwaffnet worden waren, finds der Marquis 
von Chaves, der jetzt in Burgos liegt; der Vi⸗ 


comte de Canellas, jetzt in Ligrono; der Vicomte 
de Varza, Baron von Mollelos, Vicomte von 
Montealegre, Brigadier Telles.Jordao, dle Bri⸗ 
gadiers Mageſſt, Dordaß, Madureira. Sie 
liegen in verfchiedenen Städten von Caſtillen bis 
an die Franzöſiſche Gränze. Die entwaffnete 
Armee beläuft ſich auf 8000 Mann zu Fuß, 
8 bis 900 Pferde, und 300 Kanoniere, 
Den roten April. 

Die Nachrichten uͤber Spanien und deſſen Vers 
hältaiſſe find zum Theil wider ſehr widerfprechend, 
wiewohl alles andeutet, daß etwas von Wichtig. 
keit vorgefallen ſeyn muͤſſe. 

Nächſten Mittwoch erwartet man hier unſern 
Geſandten aus Liſſabon. : 

Ein Offizier, der aus Eſtramadura mit Des 
peſchen für die Regierung kommt, hat ausgeſagt, 
die ganze Linie der Armee ſey vorgerückt und 
müſſe nun auf der Außerften Graͤnze ſtehen. 


5 Itallen, den 18ten April. 

Ein Schreiben aus Livorno meldet, daß die 
Regierung von Tripolis dem Großherzogthum 
Toskana den Krieg erklärt habe; der Dei hat bes 
reits 3 bis 4 Schiffe ausgerüſtet, welche gegen 
die Großherzogliche Flagge kreuzen ſollen. 


Angelegenheiten Griechenlands und 
der ZSürfet. 


Der Spectateur oriental vom gten März 
ſchreibt: Se. Exc. der Kaiſerl. Oeſtreichiſche Inter⸗ 
nuntius hat, wie man ſagt, der Pforte offiziel ers 
klätt, feine Regierung glaube ſich nicht berufen, zu 
Gunſten der Griechen Bewilligungen zu verlangen, 
und ſie werde daher auch keinen Theil an den 
Unterhandlungen nehmen, die den Charakter ei⸗ 
ner Einmiſchung in die Griechiſchen Angelegen— 
heiten tragen könnten. Man fuͤgt hinzu, der 
Botſchafter einer andern großen Macht habe ſich 
zwar nicht fo förmlich erklärt, er habe aber neuers 
lich eine zuruͤckbaltende und temporifirende Rolle 
angenommen, deren Reſultate ungefähr die naͤm⸗ 
lichen, wie jene der Erklärung des Herrn Inter⸗ 

nuntius ſeyn würden. Wenn dieſe Nachrichten 
wahr ſind, was wir nicht verbürgen können, ſo 
wäre die Beilegung der Griechiſchen Angelegen— 
heiten noch weit entfernt, und wir würden wahr⸗ 
ſcheinlich dieſen Sommer den Keieg in Morea 
mit neuer Thaͤtigkeit wieder anfangen fehn- 

Berichte von Milo und von Modon melden 
die Ankunft des Lord Cochrane mit 2 bewaffne⸗ 
ten Schiffen in Napoli di Romania. — Ibrahim 
Paſcha ſtand am 26ften März noch unbeweglich 
bel Navarino, aus welchem Hafen verſchie⸗ 
dene, nach Alexandrien beſtimmte Egyptiſche 
Schiffe ausgelaufen waren. 

Nachrichten aus Konſtantinopel bis zum ien 
April melden: Die aus dem Peloponnes einge. 
gangenen Berichte waren für die Pforte nieder, 
ſchlagend. Die Akropolis iſt endlich durch einen 
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am raten März durch Karaisfafi errungenen 


Sieg förmlich entſetzt, nachdem die Griechen 
auf mehreren Punkten den Feind vertrieben hatten. 
Eine mittelſt der Fregatte Hellas von den Baie⸗ 
riſchen Philhellenen ausgerüſtete zweite Expedition 
auf Negroponte batte den gluͤcklichſten Erfolg. 
Das ganze Depot des Seraskiers wurde dadurch 
zerſtört. Die Griechiſchen Zeitungen, aus denen 
dieſe Nachrichten geſchöpft ſind, zollen dem Eifer 
und den Bemühungen der Baſern das höchſte 
Lob. — Am 15ten März war Lord Cochrane 
endlich auf Poros angekommen, und von den 
Griechen mit unbeſchreiblichem Enthuſtasmus be⸗ 
grüßt worden. Die Regierungsmitglieder em— 
pfingen ihn aufs Feierlichſte. Einige Tage dar⸗ 
auf wollte er mit der Brigg des Tombaſis und 
noch drei Schiffen zu einer geheimen Expedition 
abgehen. Alle dieſe Nachrichten find in Konſtan⸗ 
tinopel bekannt, und machen unter den Tuͤrken 
einen großen Eindruck. Aengſtliche Griechen 
waren ſogar in Unruhe, und fuͤrchteten offene 
Ausbrüche des Türkiſchen Pöbels. Die Regie⸗ 
rung hatte eine Matroſenpreſſe angeordnet, und 
die Rüſtungen verdoppelt. Ein Firman, daß 
alle Raya's, die fich ſeit 3 Jahren in Konſtan⸗ 
tinopel aufhalten, die Hauptſtadt verlaſſen ſollen, 
macht großes Aufſehen. 

Die allgem. Zeitung Griechenlands vom 7ten 
März berichtet: Der vierte dieſes Monats if 
ein feſtlicher Tag, wegen des an dieſem Tage er⸗ 
fochtenen glänzenden Sieges im Piraͤus. Der 
Belagerer der Akropolis von Athen ſah die Nach— 
barfchaft der Unfrigen im Piräus nicht mit gutem 
Auge an, beſonders nachdem dieſe auch die drei 
Thürme, unterhalb der Befeſtigungen auf der 
Caſtella, in der Ebene, beſetzt und ſich dort vers 
ſchanzt hatten. Er wollte die Unſrigen aus den 
fuͤr ihn gefährlichen Stellungen der Thuͤrme ver⸗ 
treiben, und marſchirte mit ganzer Macht gegen 
jene Seite, wo et, mit Uebermacht gegen Wenige, 
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die Unſeigen in den Thuͤrmen umringte, und ein Ge» 
fecht gegen ſie begann. Aber die geringe Zahl der 
Unſrigen ward durch die große Tapferkeit und Aus⸗ 
dauer erſetzt, und der Feind beſiegt. Die Feinde 
mußten dem Ungeſtüm weichen. Er ließ über 1000 
Mann Todte und Verwundete auf dem Schlacht⸗ 
felde. Die Belagerten waren unter Krieſſoti zugleich 
ausgefallen, hatten die feindlichen Palliſaden ero- 
bert, und die Akropolis mit Holz verſehen, deſſen ſie 
bedurfte. Zur Blockade des Golfs von Eretria 
und der füdlichen Küſte von Eubda iſt die Fre⸗ 
gatte Hellas, befehligt von dem berühmten Ad⸗ 
miral Miauli felber, dann das Dampfſchiff Karte⸗ 
ria und die Brigg Nelfon des Hrn. Demetrius 
Papa Nikoli von Pfara, beordert worden. Dieſe 
Schiffe werden ſich nicht allein auf die Blockade 
beſchränken, ſondern werden auch Landungen 
machen, wo es nöthig ſeyn ſollte; daher ſie auch 
beträchtliche Landungstruppen an Bord haben. 
Die Landung wird beſonders bei Oropo Statt 
haben, wo der Feind ſeine Magazine hat. Die 
Leitung dieſer Expedition hat der Baierifche Oberſt, 
Herr Karl v. Heidegger, dieſer aufrichtige Freund 
der Förderung der Griechiſchen Angelegenheiten 
zum Beſſern, übernommen. - 

Dieſelbe Zeitung dom Toten März enthält: 
Mit Freuden verfündigen wir dem geſammten Grie⸗ 
chenland, daß der General⸗Commandant Karais- 
kaki in Eleuſis eingetroffen iſt, und jene tapfere 
Armee mitbringt, die der Allerhöchſte geſegnet, 
und der Sieg, auf dem Parnaß ſelbſt, befränzt 
hat. Ein Werk bleibt dem Karaiskaki noch übrig, 
und dieſts iſt die Entſetzung der Akropolis von 
Athen, und die Vernichtung der Armee unter 
dem Kiutajer. Seine Klugheit und Tapferkeit 
werden auch dleſes vollbringen. 

In Nauplia war man, wie ein Privatſchrelben 
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lich Artillerie. Salven von dem Fort herabtönten, 
die die Ankunft des Lord Cochrane verkündigten. 
Der 16te März war der denkwuͤrdige Tag, an 
welchem diefer Seeheld feinen Einzug in Napoli 
hielt. Kaum war der Name des Erretters, auf 
den ſich alle Hoffnungen ſtuͤtzen, erſchollen, als 
das Volk von allen Seiten nach dem Hafen ſtrömte. 
In wenig Minuten war das Ufer mit Männern, 
Weibern, Greiſen und Kindern bedeckt, und dle 
Weiber kletterten an den Wällen des Forts hin⸗ 
auf, um von dort herab den Helden zuerſt zu be⸗ 
grüßen. Ec hatte noch nicht den Fuß ans Land 
geſetzt, als ſich von allen Seiten ein Fetudenruf 
erhob; es war ein erhebender Augenblick, größer 
als alle Beſchreibung. Auch Lord Cochrane und 
ſein Gefolge waren ſehr bewegt bei dem Enthu⸗ 
ſtasmus, mit dem das Griechiſche Volk fie em⸗ 
pfing. Seinen Einzug in Nauplia hielt er unter 
dem beſtaͤndig wiederholten Rufen und Jubeln 
des Volks: Es lebe Cochrane! Es lebe die Frei⸗ 
heit! Von den Mauern und Waͤllen warfen die 
Frauen Blumenkränze auf ihn herab. — Die 
Commiſſton des Griechiſchen Gouvernements em⸗ 
pfing ihn mit allen Ehrenbezeugungen. Sogleich 
fanden Conferenzen mit den Grlechiſchen Primaten 
ſtatt, worin Lord Cochrane ſeinen Entſchluß er⸗ 
klaͤrte, am dritten Tage an der Spitze einer Flotte 
von etwa 15 Schiffen in See zu ſtechen. — 
Als diefe Nachricht ſich in Zante verbreitete, ha⸗ 
ben ſich drei Negimenter Freiwilliger gebildet; 
ihr Befehlshaber wartet nur den guͤnſtigen Augen⸗ 
blick ab, um ſie nach dem Peloponnes uͤberſetzen 
zu laſſen. So dürfen wir denn hoffen, daß die⸗ 
ſes Jahr das erſte der friedlichen, vollſtaͤndigen 
Unabhängigkeit Griechenlands ſeyn werde; mlt 
dieſem Frühling beginne auch der Tag unferer 
geſchichtlichen Auferſtehung, und, Heil uns, die 


aus Trieſt don raten April meldet, eben in der, glücklichſten Zeichen deuten auf eine ſchöne Zus 


\ 


Geier wegen der letzten Siege begriffen, als plötz⸗ 


kunft! a 


Vermiſchte Nachrichten. 


Der Herr Kaufmann Böhme in Lauban, wel⸗ 
cher bereits früher ein ſtaffirtes Eruzifir der das 
ſigen Kreuzkirche verehrte, hat berfelben jetzt auch 
einen geſchmackvollen gläſernen Kronleuchter zum 
Geſchenk gemacht. 


Am §ten April gegen Abend iſt ein von Lleg⸗ 
nitz kommender böhmiſcher Fuhrmann, Namens 
Joſeph Tſchesna aus Staudenz, Herrſchaft Na⸗ 
chod, auf der Tour von Jauer bis in die Groß⸗ 
Roſener Berge, dicht hinter Groß ⸗Roſen er⸗ 
ſchlagen worden, wie die Spur des durch den 
Wagen auf die Straße getröpfelten Blutes erge⸗ 
ben hat. Es fällt auf zwei mit jenem Fuhrmann 
von Liegnitz gekommene Perſonen ein dringender 
Verdacht. An baarem Silbergelde hat Tſchesna 
ohngefahr 100 Thaler bei ſich gehabt, welches 
die Raubmörder unter Zuruͤcklaſſung aller übrigen 
fie leicht verrathenden Gegenſtände blos mltge⸗ 
nommen, ſogar die ſilberne Taſchen⸗Uhr der 
Leiche gelaſſen haben. Es iſt übrigens diefer 
Raubmord auf offener Landſtraße, noch beinahe 
am hellen Tage, mit beiſpielloſer Dreiftigfeit aus⸗ 
gefuͤhrt worden. 


In Ober ⸗Pfaffendorf, Görl. Kr., brannte 
am 1 8ten April, Abends in der ııten Stunde, 
die Wohnung des Häuslers Wedel und die des 
Häuslers Ehrentraut, aus unbekannten Urſachen, 
ab. 

Zu Tauchritz, Görl. Kr., brannte am 2öften 
April, Abends in der 11ten Stunde, die Wohnung 
des Häusler Johann Gottfried Zimmermann, aus 
unbekannten Urfachen, aß. 


In Görlitz brach am 2 6ſten April, Abends 
gegen 11 Uhr, in der zu dem vor dem Frauen⸗ 
thore auf der Viehweide gelegenen ehemals Rö⸗ 
bigerſchen jetzt Blachmannſchen Garten gehörigen 
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Scheune ein Feuer aus, wodurch nicht allein 
dieſe, ſondern auch das Wohnhaus ein Raub 
der Flammen wurde. 


Am 1 5Sten April iſt in dem Neißfluſſe unwelt 
der Mühle zu Nieder ⸗Leuba bei Oftrig der Lelch⸗ 
nam des ſeit dem 19ten März vermißten Bauer⸗ 
gutsbeſitzers Joh. Gottlob Poſſelt (ſ. Nr. 16 d. 
Bl.) gefunden und aus demſelben gezogen worden. 


Am zoften April ward zu Budiſſin in der Goſch⸗ 
witz, in dem aus dem ſogenannten Scharfrich⸗ 
terteiche durch die Ringmauer in den Wallgraben 
führenden Abfluſſe, ein neugebornes Kind maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts gefunden, welches von der 
Faͤulniß ſchon ſtark angegriffen war. 


Am 23ſten April ward zu Ober ⸗Steinkirch 
bei Lauban, in dem Queisfluſſe, ein männlicher, 
bereits gänzlich in Fäulniß uͤbergegangener Leich⸗ 
nam gefunden. Derſelbe war mit einem grünen 
Rock, einer ſolchen Weſte, grauen langen Hoſen 

und Stiefeln bekleidet. - 


Was ſoll ich aus meinem Sohne 
machen? 
(Entlehnt.) 


Moritz Frank iſt ein Mann von vieler Erfah⸗ 
rung, die er beſonders dadurch beweiſet, daß er 
fein Gluͤck in ſich ſelbſt findet und ſich um keinen 
Menſchen bekümmert, uͤbrigens aber Jedem gern 
mit Rath und That dient, wenn erſterer von ihm 
verlangt wird, oder ſeine eigene Pruͤfung die les 
tere als gut erkennt. Er hat früher im Staats, 
dienſt geſtanden, ihn aber verlaſſen, als er einen 

Oheim beerbte und dadurch feine Unabhängigkeit 
geſichert ſah. Er lebt nun zuruͤckgezogen, aber 
nicht einſam, denn fein Verſtand und feine Dienſt⸗ 


— 


willigkeit ſind ſchon Vielen erprobt, und werden 
immer wieder in Anſpruch genommen. So kam 
neulich der Aſſeſſor Gernold zu ihm mit den 
Worten: „Sagen Sie mir, lieber Herr Frank, 
was ſoll ich aus meinem Sohne machen?“ — 
Er erhielt die Antwort: „Nichts ſollen Sie aus 
ihm machen, lieber Herr Gernold, nichts!“ — 
und darauf entſtand folgendes Geſpraͤch: 


„Ey, lieber Nachbar, ſoll ich denn einen 
Taugenichts an ihm erziehen?“ — „Sie vers 
ſtehen mich nicht! Sie ſollen nichts aus Ihrem 
Sohne machen; er ſelbſt muß Etwas aus ſich 
machen. Sehen Sie, es gehört zum verkehrte⸗ 
ſten Treiben, daß aus ſo vielen Menſchen Etwas 
gemacht wird, wozu ſie ſich nicht ſelbſt gemacht 
haben, und dies Unheil wuchert in den oberſten, 
wie in den unterſten Ständen. Aber alle dieſe 
von Andern zu Etwas gemachten Menſchen ſind 
meiſt, zu ihrem Unglück und zum Nachtheil des 
Ganzen, auf einer unrechten Stelle. Es giebt 
ſo viele geheime Räthe, denen ſelbſt unheimlich 
zu Muthe iſt, und die viel Unheimliches treiben; 
das Schwerdt der Gerechtigkeit iſt oft denen ge- 
gegeben, die beſſer mit der Elle umgehen, viel⸗ 
leicht hinter ihrem Ladentiſch ehrlich verkaufen 
wuͤrden und an dem Seſſtonstiſch unehrliche Ver⸗ 
kaͤufer oder Werkzeuge Anderer werden. Sie 
kennen den Buchſtaben der Geſetze, denn fie has 
ben ein gutes Gedaͤchtniß — das gar oft von der 
Beurtheilungskraft verlaſſen iſt — aber ſie ſind 
nicht in den Geiſt des Geſetzgebers eingedrungen, 
und die heilge Schrift ſagt ja ſchon: der Geiſt 
macht lebendig und das Wort tödtet. So haben 
viele Eltern ihre Söhne der Arzneikunſt gewidmet, 
um die Stätten des Lebens zu leeren und die der 
Todten zu füllen; fie kennen die Mittel, aber 
nicht die Krankheiten. Mancher hat dle Canzel 
beſteigen muͤſſen, damit er aus ſchläfrigen Chris 
ſten ſchläftige Menſchen mache. So iſt es über⸗ 
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all. Es giebt Philoſophen, von denen alle Welt 
weiß, daß fie nichts von der Weltweis heit wiſ⸗ 
fen; — Kuͤnſtler, bei denen es gar keine Kunſt 
iſt, fie als Pfuſcher zu erkennen; — Componi⸗ 
ſten, die Alles gelernt, aber keine Empfindung 
mitgebracht haben; — Schriſtſteller, die jeden 
Aus bruch eines vertrockneten Herzens und eines 
verbrannten Gehirns für Poeſie oder Witz halten; 
— Kaufleute, die zum Bankerott wie geboren 
ſind, und dies Alles kommt daher, weil man 
aus ihnen Etwas machen wollte, und es ihnen 
nicht überlaſſen hat, ſelbſt Etwas aus ſich zu 
machen.“ \ 


„Mein Sohn iſt aber doch naͤchſtens in dem Alter, 
wo feine Beſtimmung ſich entſcheiden muß; ich 
habe alſo mehr als je an ſeine Zukunft zu denken!“ 
— „Freund! dieſe Sorge iſt Ihre Pflicht; wenn 
Sie aber Ihren Sohn wider ſeine Neigung zu 
der Wahl eines Standes beſtimmen wollen, ſo 
kann nichts Rechtes aus ihm werden und Sie 
ſind die Urſache ſeines Unglücks. Geben Sie 
ihm eine gute Erzlehung; d. h. eine ſolche, de⸗ 
ren Hauptbegriffe in den zwei Worten liegen: ge⸗ 
horchen und entbehren. Hat er beides gelernt, 
fo wird es ihm wenigſtens nie an Zufriedenheit, 
dem erſten Erforderniß zum Glück, mangeln. 
Auch dem freieſten Menſchen fehlt es im Leben 
nicht an Hemmungen, und Mancher, der über 
Schätze der Welt gebietet, hat doch Augenblicke, 
wo er das nicht erkaufen kann, was er wünſcht, 
und wo er ſich elend fühlen wird, wenn er nicht 
geübt iſt in der unentbehrlichen Kunſt, zu ent 
behren.“ — Das iſt gewiß Alles wahr und 
ſchön, lieber Herr Nachbar; ich wünſchte aber 
doch gern Ihren Rath, was mein Sohn werden 
ſol?“ — „ Soll und immer ſol!? — Vom 
Wollen if. die Rede! Prüfen Sie feine Anz 
lagen, feine Neigung, und darnach entfcheiden 
Sie. Zuvor reinigen Sie ſich aber ja von dem 
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falſchen Ehrgeiz, daß er nicht einen Stand oder 
ein Gewerbe wähle, wobei Sie ſich erniedrigt 
glauben. Ein geſchickter Handwerksmann iſt tau⸗ 
ſendmal achtbarer, als ein ungeſchickter oder mit⸗ 
telmäßiger Offiziant. Viele Menſchen ſehen den 
Staat für eine große Reſtauration an, in der fie 
und die Ihrigen für ſich den Tiſch ſtets gedeckt 
finden; aber glauben Sie mir, ein einziger Ta- 
gelöhner, der etwas ſchafft, und waͤr' es das 
Geriagſte, hat für den Staat höheren Werth, als 
zehn Angeſtellte, die oft weit mehr verbrauchen, 
als fie, nach rechtlichen Grundſaͤtzen, verdienen.“ 


Laura's Fall. 
(Ballade.) 


Schoͤn Laur'chen war ſo lieblich anzuſchauen 
In friſcher Jugend goldnem Schein, 
Und glitt fie über bunt beblumte Auen, 
Schien ſie ein Engel mir zu ſeyn. f 


Kein Blümchen kann ſich ihr vergleichen, 


Es muß vor Laura's Reiz erbleichen. 


Der Himmel quoll in ihren blauen Sonnen; 
Ich ſah die Seligkeit darin 
Und aller Welten einzig ſchoͤne Wonnen; 
ah; — umnebelt war mein Sinn. 


30 konnte nicht die Blicke zaͤumen, 


Die Laura zog zu hoͤh'ren Raͤumen. 


Der Roſe Roth auf ihrer Wange 
Gemiſcht mit weißer Lilien Glanz; 
Der Grazien Huld in ihrem Gange, 
Um's Haupt ein brauner Lockenkranz. 
In allen Formen war ein Schwellen 
Der Linien, gleich Meeres Wellen. 


Schön Laur'chen war fo ſanft und fo beſcheiden, 


Ein Blümchen im verborgnen Hain — g 
Und konnte nicht des Schmeichlers Wahrheit leiden; 
Sie deucht' ihr Luͤge nur zu ſeyn. 
Sie wird der Nutzen Narrengilde, 
Verachtend ihre Fratzgebilde. 


Wo man ſo leicht den Gram vergibt ; 


Schön Laur'chen war natürlich, unbefangen; 
Sie ſah noch nicht, wie ſchoͤn fie fey. 
Die frohe Bruſt bewegte kein Verlangen; 
Sie war unſchuldig, wahr und treu, 

Des Armuths und der Tugend Freundin, 
Des Stolzes und des Laſters Feindin. 


Da wo der Neiße Fluth die bunten Wieſen 
Mit ſanftem Plaͤtſchern grüßt und kuͤßt; 
Wo Blumen ſchoͤn und mannigfaltig ſprießen, 
Da ſchritt einſt Laura durch die lüthen, 
Die unter ihr nur ſchoͤner gluͤhten. — 


Sie wollte ſich ein Blumenkraͤnzlein winden, 
Drum brach ſie fleißig an dem Strand; 
Ein jedes Bluͤmchen ließ ſich willig finden — 
Ein Engel brach's mit zarter Hand. — 

Bald hatte Laura g'nug gefunden, 2 
Und bald war auch der Kranz gewunden. 


Den druͤcket ſie in ihre braunen Locken; 
Drauf trifft ihr Blick die klare Fluth. 
Da bebt fie auf und alle Pulſe ſtocken; 
Es wird ihr wunderlich zu Muth. 
Denn in der Fluthen ſchwankem Spiegel 
Da loͤſ't ſich ihrer Unſchuld Siegel. 


Sie ſah entzuͤckt im Tanz der Wellenklarheit 
Ihr Ebenbild mit trunknem Blick, . 
Und ſprach: ja, ſchoͤn bin ich, das iſt doch Wahrheit; 
Dank dir fuͤr dieſe Huld, Geſchick! 
Sie ſprach's und konnt' es nicht vollenden, 
Den Blick vom Bildniß abzuwenden. 


Seitdem iſt Laura's reines Herz befangen; 
Die Unſchuld wich vom Angeſicht, a 
Und ird'ſches Streben roͤthet ihre Wangen, 
Wie ſchoͤn ſie ſey, das ward ihr licht. 
Die Unſchuld floh; die Schuld iſt ihr gekommen; 
Des Himmels Gluth in Laura iſt verglommen! 


Hermann Sontag, 
Stud. theol. 


Räthſel. 
Ich bin ein Kraͤutchen zart und gut, 
Und drücke dennoch ſchwer; 
Wer unter meiner Decke ruht, 
Der weiß von mir nichts mehr. 


Auſtöſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck. 
Lumpenhund. 


Geboren. 

(Särlis.) Joh. Gfr. Engewich, B. und 
Hausbeſ. allhier, und Frn. Mar. Dorothee geb. 
Umlauf, Sohn, geb. den 21. April, get. den 
27. April Johann Friedrich. 

(Lauban.) D. 10. April dem B., Kauf- und 
Handelsmann Hrn. Walther ein S., Ernſt Bruno 
Heinrich. — D. 19. dem Kutſcher Joh. Glieb 
Schutze ein S., Carl Auguſt. — D. 24. dem 
B., Roth⸗, Stuͤck⸗ und Glockengießer Hrn. Koss 
maͤl eine todte Tochter. . 
(Rothenburg). D. 1. April dem Inwohner 
Joh. Glieb Nocke ein S., Joh. Carl Auguſt. — O. 
2. dem B. und Kaufmann Hrn. Marx ein S., 


Herrmann Benno. 8 
(Schoͤnberg.) D. 8. April dem Herrn Rek⸗ 

tor Gründer eine T., Anna Maria. — Dem 

Zuͤchnermeiſter Volkert eine T., Chriſtiane Louiſe. 


(Seidenberg.) D. 8. April dem B. und 


Tuchmachermſtr. John eine T., Auguſte Amalie. 


— D. 23. dem B. und Tuchmachermſtr. Schaͤfer 
eine T., Auguſte Caroline. 
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Getraut. 


(Eauban.) D. 23. April Mſtr. Ernſt Glleb 
Dietrich, B., Weiß und Semiſchgerber allh., 
mit Igfr. Johanne Friedericke Oſtermann hier⸗ 
ſelbſt. — Joh. Gfr. Hoferichter, B. und Frei⸗ 
—— allh., mit Igfr. Chriſtiane Tſchirner hier⸗ 
elbſt. 


(Schönberg.) D. 25. April der Züͤchner⸗ 
meifter Glieb. David Hein, und Igfr. Johanne 
Chriſtiane Schulze von hier. ö 

(Seidenberg.) D. 29. April Joh. Glieb 
Deutſchmann, kuͤnft. Häusler in Nieder⸗Gerlachs⸗ 
De s 5 Maria Roſina Seibt aus Ober-Ru⸗ 
els dorf. f 


Geftorben, 


(Goͤrlitz) Mitr.: Carl Gfr. Schulzes, B. 
und Aelteſter der Weiß- und Semiſchgerber, auch 
Fiſcher allh., und Frn. Joh. Dorothee geb. Klir, 
Sohn, Heinrich Eduard Louis, verft. den 18. 
April, alt 1 J. 9 M. 13 T. — Aug. Ferdinand 
Morgenſohn, Schuhmachergeſ. allh., verſt. den 
18. April, alt 26 J. 10 M. 22 T. — Mſtr. 
Friedr. Wilh. Krauſes, B. und Tuchm. allh., und 
Frn. Joh. Dorothee geb. Ehrentraut, Tochter, 
Auguſte Amalia, verſt. den 20. April, alt 11 M. 
21 Tage. 

(Lau ban.) D. 19. April Joh. Glob Lange, 
Inwohner, Freiweber und Muſikus, 56 J. 

(Schoͤnberg.) D. 9. April Carl Auguſt 
And Sechswochen⸗Soͤhnlein des Toͤpfermſtr. 

oack. - { 


Dessen ee —— EEE 
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Er | 


Ein dienſtfreies Bauergut in einem großen Dorfe in der Koͤnigl. Preuß. Oberlauſitz, zu welchem | 


gegen 150 Dresdner Scheffel Land (worunter beinahe 30 Scheffel Buſch) gehoͤret, iſt ſofort aus freier 
Hand zu verkaufen. Kaufluſtige erfahren das Nähere in der Erpedition der Oberlauſitziſchen Fama. 


Goͤrlitz, am 1ſten Mai 1827. yet C. Pa pe. 
Gegen Zahlung iſt bei mir Herrſchaftlich Neulaͤnder Gyps in Tonnen jederzeit zu haben. 
Goͤrlitz, am 2ten Mai 1827. Carl Friedrich Pufe. 
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Ein unverheiratheter Oeconom von geſetzten Jahren, welcher bereits mehrere Jahre auf bedeuten⸗ 
den Gütern als Verwalter anſtellt geweſen iſt, wünfcht zu Johanni d. J. anderweit und. auf ähnliche 
Art angeſtellt zu werden. Hierauf Achtende belieben das Nähere in der Expedition der Oberlauſitzi⸗ 
ſchen Fama zu erfragen. : 


Unterftügungs=Gefud. Ein armer kranker Familienvater fieht ſich genöthigt, zu feiner 
Geneſung die Unterftügung an unverſchuldetem Leid Theilnehmender zu ſuchen, und es kann derſelbe 
auf den Grund der guͤltigſten Zeugniſſe über fein Wohlverhalten, fo wie über feine Rechtſchaffenheit 
und muſterhafte Erziehung feiner 6 Kinder, von denen das aͤlteſte 13 Jahr alt iſt, der thaͤtigen Theil⸗ 
nahme edler Menfchenfreunde beſtens empfohlen werden. Dieſer Hülfsbedürftige ift 50 Jahr alt, hat 
ſeit mehreren Jahren an Rheumatismen en welche ihm zwar erträglich duͤnken würden, wenn fie 
nicht hinderlich wären, ihn von einem größern Uebel zu befreien; er hat nemlich auf beiden Augen den 
grauen Staar, wogegen er zwar auf dem linken Auge operirt ward, welche Operation aber nicht gluͤck⸗ 
lich ausfiet, und nur fo viel Licht ihm gewährt, daß er blos die groͤßeſten Gegenflände in der Nähe 
unterſcheiden, und nothduͤrftig zu Weg und Stege kann. Gern würde er ſich nun der Operation an 
dem andern Auge unterwerfen, wenn nicht vorzüglich die Rheumatismen uͤber deren Erfolg dergeſtalltige 
Sorgen erregten, daß fie, wie der Königl. Kreis⸗Phyſikus Herr Dr. Maſſalien in Görlitz verfichert, 
durchaus nicht gewagt werden darf, bevor jene nicht durch den Gebrauch der Heilquellen zu Warm⸗ 
brunn oder Zöplit befeitiget und deren Einfluß auf das durch die Operation ſehr ergriffene und höchft 
reizbar gemachte Organ getilgt iſt. > - 

Da nun aber dieſer arme Mann es nicht im Stande ift, auch nur das Mindeſte auf die mit dem 
Gebrauch einer der beiden genannten Heilquellen verbundenen Koſten zu verwenden, indem er und 


ſeine Familie ohnehin ſchon ſeit langer Zeit 0 von den Unterſtüͤtzungen guter Menſchen lebt, und 


da derſelbe mich um einen Aufruf zur Wohlthaͤrigkeit für ihn angegangen hat; fo bitte ich alle edle 
Menſchenfreunde um eine freiwillige Gabe für denſelben, und verſichere, daß auch das geringſte Ge⸗ 
ſchenk mit dem wärmſten Danke angenommen werden wird. = 
KLlaſſen Sie mich nicht vergebens bitten, ich bitte ja für einen Unglücklichen, der Unterflügung 
werth iſt. — Das Weitere über dieſe huͤlfsbedürſtige Familie koͤnnen Diejenigen, welche meine Bitte 
erfüllen, bei mir erfahren. d 72 rn 
Damit jeder Wohlthaͤter, er ſey nahe oder entfernt, ſich Überzeugen kann, daß ich fein Geſchenk 
empfangen, werde ich in dieſen Blättern die eingeſandten milden Beitraͤge bekannt machen, und ich 
bitte, dieſe Veroffentlichung als Quittung von mir guͤtigſt annehmen zu wollen. . 


Goͤrlitz, am 2öften April 1827. Redacteur Nen del. 


